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Die Marne -Bahn unter deutschem Feuer.
Berlin,  3 . Juni . Tie w-aldgekrönten Höhen , die

r das Norduser der Marne bekleiden und die breite Fluß-
i Niederung beherrschen , fielen bereits am Spätnach-
! mittag des Tonnerstag sowohl bei Jaulgonne wie bei

Treloup in die Hand der in einem Zuge nachdrängenden
{ vordersten deutschen Divisionen . Damit ist die Aus¬

nutzung der für die französischen Truppenverschiebungen
- entscheidend wichtigen ugd darum auch im Laufe des
i Krieges zur erhöhten Leistungsfähigkeit ausgebauten

Marne - Bahn , der stärksten Frontwechsellinie des Geg-
j ners zwischen der Champagne und der Nordfront,

praktisch ausgeschaltet . Tie Bahn liegt auf dem wich-
. Ligen Südufer der Marne , zwei Kilometer vor den

Mündungen unserer Geschütze wie auf dem Präsentier-
! teller . Sie ist damit , selbst wenn wir darauf verzichten,
! die Schienenspur zu besetzen , praktisch gesperrt . Tas

Gewicht dieses mit beispielloser Schnelligkeit einge-
' brachten .Erfolges kann nicht hoch genug veranschlagt

werden . Ter Erfolg , der sich in der mit der Erreichung
Montdidiers gegebenen Avre - Tal - Verbindung Pa¬
ris —Amiens zeigte , hat . im Marnetal eine glückliche
Abrundung erfahren.

Erbitterte Kämpfe südwestlich Soiffons
Berlin,  3 . Mai . Im Westen und Südwesten

von Soissons wird schon drei Tage hartnäckig ge-

75 . Jahrgang.

Der Kaiser an der Veste.
Auf verwüsteten Fluren.

Mr Kaiser hat , wie der Berichterstatter des ..Tag'
Mar Rosner semem Blatte schreibt , den ersten Juni auf
dem neugewonnenen Gebiet zwischen dem Chemin des
Dames und der Besle verbracht . In dem Bericht heißt
es u. a .: Gemeinsam mit dem Generalfeldmarschall o. Hinden»
bürg , der alle außerordentlichen Anstrengungen und An»
Forderungen dieser arbeitsreichen und oerantwortungs«
schweren 3ert mit voller Frische und Gesundheit
ertragt , tft der Dtonarch zu früher Stunde schon am
Standorte deS Generalobersten o. Boehn gewesen , um
dort den Vortrag des Oberbefehlshabers der an der Marn«
kompfenden Armee über die Lage zu hören . Züge von
vielen Tausenden französischer Gefangener hat er auf dieser
Fahrt auf den Straßen an sich vorüberkommen sehen —
blaue Heerwurmer entwaffneter Soldaten . Im Dort
Pmon , das gleich Anizy , Allenant und allen anderen
benau,barten Ortschaften völlig vernichtet ist. sagte der Kaiser;

„Immer wieder, wenn ich solches Kriegsgranen sehe.
daS Tausende von Menschen heimatlos gemacht uni
blähende Landstriche Frankreich» in grauenvolle Wüsten ver¬
wandelt , mutz ich daran denken, was Frankreich stch und
feinen Menschen an Leid und Elend hätte ersparen können,
wenn es mein Friedensangebot vom 12.  Dezember 1916
nicht so frevelhaft abgewiese» hätte ."
' Der Kaiser fuhr dann weiter nach Süden , auf eine
erst in den jüngsten Tagen genommene Höhe , von der aus
er die Kämpfe westlich Soissons beobachten konnte . Wieder .
Bnh in hrt« Stadt { kämpft . Ter Franzose wehrt sich tapfer und wirft
^ anschlleßende Hügelland . Am Nachmittage de- ' Tivision auf Division dem Anariff entaeaen Eine be¬
gab sich der Kaiser von diesem Beobachtungsvunkt nach ■ ,T ün -l 1’ v _Vm f ,
Füre -en-TardenoiS , um das neugewonnene Gelände bis Ji nn *e ri ^l Ttreit^ e deutsche Reservedivision stand in
an die Ourcq kennenzulernen . Die Fahrt führte ihn durch schwerem Ringen um die gut ausgebauten alten Stel¬
le wichtigsten Angriffsstreifen unseres Stoßes und ließ : lungert bei Bauxbuin . Jeder Fußbreit des bewaldeten
ihn zugleich den ganzen Umfang der Beute übersehen . di« § Höhengeländes mit seinen tiefen Stollen und unter-
«ns sugefallen ist. . ? irdischen Gängen mußte erkämpft werden . Nicht

_ \ weniger als 7 ftanzösische Divisionen , darunter Elite-
- truppen , hat diese tapfere Division in den letzten zwei t

a»  f tagen zu bekämvseu gehabt .' In erster Linie war es
S » » ßbA » l das berühmte ftanzösische Eiserne Korps mit einer \

r - „ ^ ^ j marokkanischen Tivision , die sich todesmutig vertei- {
18  er l t n , 3. Juni . Zwischen Aisne und Marne ; digend verblutete. Zum Teil empfingen die .Afrikaner, j

; auf der Grabenböschuyg stehend , unsere stürmende -
j Infanterie . Sie war von Paris aus in Automobilen jt

herangeschafft worden , wo sie nach ihren letzten schweren

zeigen kilometerweit die breiten Straßen und ihr Nach¬
bargelände keine Spur des Kampfes . Am schärfsten

FjtJ * ® zwischen Aisne und Besle zu Tage . Hier ^ , ie ,uuy u^ ix regxen
der Ruckzug der Franzosen rn eiligste j ,Verlusten bei Amiens neu aufgefüllt worden war.

Erst an der Besle , wo sich herangeeilte Ne- ; Verluste , sowie die der 61. ftanzösischen Elite-
ftrven des Ferndes zu stellen suchten , mehren sich die Division sollen sich nach Gefangenenaussagen aus 70
Anzeichen des Kampfes . Hier liegen die toten Frau - : Prozent belaufen . Immer wieder versuchte der Feind
zo eu rn Haufen Wetter südlich sprechen Pferdeleichen den Angriff aufzuhalten . Tas schöne Bauxbuin mit
zusammengestürzte Wagen und zerschossene Autokolon - x seinen herrlichen Schlössern ist bereits ein rauchender
«en von neuem von einer - verwirrten Flucht des Trümmerhaufen,
yeindes . Je näher man au die Marne kommt , desto i
mehr häufen sich dann wieder die Spuren verzweifelter k Die gewissenlose Verteidigung von Reims.
Gegenwehr . Auf der letzten Höhe vor dem Marnetal f Berlin,  3 . Juni . Nachdem die Deutschen di«

j bet Le Charme ! mußte der zähe Gegner von im Galopp starken Abschnitte der Ailette , Aisne und Vesle in-
vuffahrenden deutschen Batterien erst völlig zusam - nerhalb vier Tagen in siegreichem Vordringen über-
mengeschossen werden , ehe die Infanterie die ins Tal wunden und die Marne - Linie erreicht hatten , ver¬
führende Straße erreichen konnte . kündete ' der Eiffelturmbericht der Welt als Frankreichs
. . . . .iwimn ui — ■ ihm mmn

| Trost : Wir halten Reims ! Es sind jedoch nicht Fran-
» zosen , die hier kämpfen , sondern Frankreich ha ^ den

Schutz der alten Krönungsstadt und der ehrwürdigenI Kathedrale seinen braunen und schwarzen Soldatenanvertraut . Tie Deutschen wollten Reims schonen;
ihr Angriff ging au der Stadt vorbei . Von drei

, Seiten hatten sie jetzt Reims umfaßt . Aber die Fran-
, zosen klammern sich an den Fleck Erde , der keinerlei

taktischen oder strategischen Wert hat , denn die die
» Stadt umschließenden fortgekrönten Höhen sind fast
f restlos in deutscher Hand . Statt die Stadt zu räumen » .
j lassen die Franzosen sie völlig in Trümmer schießen
- und opfern sie . Tie gewissenlose Verteidigung vonI Reims kostet ja keinen Tropfen ftanzösischen Blutes.Neger sind es , die man für eine zwecklose Prestige¬

politik hinopfert . Tie Verluste der Schwarzen sind
furchtbar . Aus den Wein - und Schnapsvorräten dev
großen Stadt betrunken gemacht , vor sich die Deutschen
und hinter sich die von weißen Franzosen besetzten
Maschinengewehre , so liegen die Neger vom Senegal,
von Madagaskar und Martinique in den Gräben um
Reims . Vor sich, hinter sich den Tod wehren sie sich
verzweifelt . Furchtbar schlägt der Granathagel zusam¬
mengefaßter deutscher Artilleriegruppen in ihre Stel¬
lungen . Fassungslos sieht man sie in den Gräben
hin und herrennen . Für sie gibt es kein Entrinnen.
Sie wagen nicht überzulaufen , da man ihnen ver¬
sicherte , daß die Deutschen ihre Gefangenen zu Tode
martern . So werden ihre Verluste schwerer und
schwerer . In einem schmalen Grabenstück bei Schloß
Malle kamen auf üben hundert Tote nur vier Gefangene.
Alle Schwarzen tragen das Coupe - Coupe , das große
schwere Schlächtermessen . Wehe dem Deutschen , der in
ihre Hände fällt . Dennoch werden die Neger von den
Deutschen wie andere Gefangene behandelt . Die Masse
der im Art ' lleriefeuer gefallenen Neger erinnert an
die . russtühe .' ! Leichenfelder an Stochod und bei Tarno-
pot ' Z « Taufenden liegen hie » die leblosen Leiber,
^ie große ftanzösische Stadt geht in Flammen aus
und der französische Funkspruch verkündet der Welt;
„Wir halten Reims ?"

Lakai - oder Paris?
Der . Nieuwe Rotterdamsche Courant ' schreM mr

strategischen Lage : Die Deutschen pflücken jetzt die Früchte
ihrer ersten Offensive , denn Fach kann nicht mehr seine
Reserven für verschiedene Möglichkeiteu bereit hatten , und
Gibbs meldet dem . Daily Chronicle ' , daß die englische
Infanterie in Erwartung einer schweren Offensive wieder
da bleibt , wo sie ist. Es handle fich keineswegs mehr um
die Wahl zwischen Amiens und Fortsetzung der Champagne-
offenstoer vielmehr habe diese letztere entschieden westliche
^Richtung, so daß sie durch Angriffe aus der Richtung
Montdidier ergänzt werden könne und sich die neue und
ölte Offensivrichtung eines Tages zusammenschließen könnten.
Ein dritter deutscher Stoß werde aber nicht ausbleiben,
und dieser werde dann doppelt so gefährlich werden , wie
jeder der vorbereitenden Stöße war . Ein gröberer Teil
der holländischen Sachverständigen ist der Ansickit. daß

Das hübsche Mädchen.
Roman von Paul Blitz.

8. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Doch Frau Hilda war keine Freundin langer Rühr¬

szenen. Schnell entschlossen gab sie Emmy noch eine«
Kuß . schüttelte ibr die Land und sagte dann fröhlich:

„So , und nun machst du mir wieder ein heitere-
Gesicht. Wenn man so lieb und herzig ausschaut wie du,
hat man gar keinen Grund , den Kopf hängen zu lassen!
Spaß — so ein bißchen Ärger ! Was tut denn das ? Gai
nix ! — Ohne Verdruß geht keiner durch die Welt . Nm
darf man sich nicht unterkriegen lassen ! Kopf hoch und
lustig weiter ! Das ist die Hauptsache . Da ! Und damit
du siehst, daß ich's auch wirklich gut mit dir meine . Hab
ich dir auch gleich was mitgebracht ! Jawohl , es sind
Pralines , aber extra feine , von Sarotti aus Berlin ! —
Na also - guten Appetit !'

Unter Tränen lächelnd nahm Emmy die kleine Bonbon¬
niere aus der Hand der Freundin dankend entgegen.
^ Es war ihr plötzlich ganz froh ums Herz geworden.
Wie Sonnenschein und lustiges Vogelgezwitscher leuchtet«

. Und jubelte es in ihr . Alles , zxas in ihr von Freude und 1
^Lebenslust lebte , alles war mit einem Male wie aufge-
' weckt, alles rang nach Licht und Freiheit — und all der
Kummer der letzten Tage war wie gebannt , wie weggefegi

^durch diese paar lieben Worte aus einem ehrlichen , gute«
Herzen.

Stumm , aber mit sprechendem Blick, reichte sie der
jungen Frau die Hand hin.

Frau Hilda sagte fröhlich:
.So und nun kommst du recht oft zu mir , nicht wahr?

Soweit ich es kann , will ich dir schon die Erinnerung av
die bösen Tage vertreiben .'

Emmy nickte heiter : _
-So lange . ich noch hier bin , komme ich schr gern . '
Letzt tat die junge Frau tzbr erstaunt.

- »Ja willst du denn etwa Meder fort ?'
Lächelnd , mit stiller Wehmut , antwortete Emmy:
.Es wird wohl nicht gut anders gehen .'

i - Aber weshalb denn nicht ? Das , was du zum Lebe«
«rauchst, das wirst du auch hier erwerben können .'

„Hier ? Das glaube ich doch wohl nicht .'
Nun begann auch die alte Frau , die bis dahin still

zugehört hatte:
„Sie müssen nämlich wiffen , Frau Rechtsanwalt , Latz

wir nicht über große Mittel verfügen . Meine Pension
reicht ja wohl zur Not für uns beide . Aber meine Tochter
denkt an ihre Zukunft . Sie möchte sich eine Stelle schaffen,
die sie unabhängig macht , wenn ich einmal nicht mehr sein
werde — nun und solche Stelle dürfte sich hier am Orl
Loch wohl kaum finden .'

Da erwiderte Frau Hilda resolut und lustig:
„Herrschaften , ich will euch mal waS sagen . Di,

beste Stelle für Emmy wäre — sie heiratet !'
Mamachen nickte lächelnd , hob die Schultern und

sagte:
„Das wäre wohl für jedes junge Mädchen das best,

— aber aber .'
Und Emmy stand da in holdem Erröten , und jetzt

klangen ihre Worte fast herb:
.Ich danke recht schön — ehe ich darauf -warte , liebe,

arbeite ich mir die Finger wund .'
Schmeichelnd legte ihr die junge Frau den Arm um

die Taille:
„Wer wird denn gleich so bitter werden ! — So

war ' s doch gar nicht gemeint . Ich wollte doch nur dein
Bestes ! Den Erstbesten natürlich werden wir nicht nehmen.
Aber das haben wir ja auch gar nicht nötig . Wir werden
fein warten , bis halt der rechte Mann kommt .'

.Da werden wir wohl lange warten können . Wer
heiratet denn beute noch ein armes Mädchen !'

.Abwarten , mein Schatz! So schlimm ist e8 nun doch
nicht bestellt . Es gibt doch genug brave Männer , die nicht
nach Geld heiraten .'

Jetzt wurde Emmy wieder ernst , mit Bestimmtheit
erklärte sie:

.Ich werde überhaupt nicht heiraten . Ich liebe die
lttiabhangigkeit . Deshalb will ich mir eine Stelle zu
schaffen suchen die mich versorgt . '

Voll Besorgnis sah die alte Mutter auf . Sie ahnt«
wohl , was im Herzen der Tochter oorging.
w Trau Hilda ahnte plötzlich, baß hier ein
Gebiet betreten war , daS man bester unberührt ließ . Des¬
halb lentte sie auch schnell und lustia ab.

, 'Kkacyen wir uns doch darüber kefne Sorge . Vorerst
lst' s ja noch nicht so weit . Die Hauptsache ist mir , ich
habe eine liebe Freundin gefunden . Das klingt egoistisch,
wie ? Stimmt , ist es auch ! Aber ich habe mich, da ich
hier mtt all den Klatschbasen leben muß , so einsam und
verlaffen gefühlt , daß ich jetzt, nun ich eine gleichgesinnt«
Seele finde , mit beiden Händen zugreife und sie mir zu
erhalten suche. Das ist doch nur ganz gesunder Lebens¬
egoismus , wie ? Na also , Spaß beiseite ! Wir werden unS
schon gut vertragen , wenn wir un » erst näher kennen-
lernen werden ! — Und da man beim ersten Schritt nicht
stehen bleiben soll — jawohl , ich gehe stets aufs Ganze
lvSI — io bitte ich euch beide , Herrichaften , trintt beut«
nachmittag eine Taffe Kaffee bei mir , ia ! Es gibt auch
selbstgebackenen Altdeutschen , prima , prima — Rezept von
der Frau Kalkulator — also ohne Tadel ! Abgemacht , wie?
Punkt vier Uhr wird angetretenl — Übrigens gibt 's auch
noch Schlagsahne in Hülle und Fülle ! — Also auf Wieder¬
sehen um vier !'

Unter Kichem und Scherzen lief sie davon und hüpft«
über die steile Treppe , als wär 's Parkettfußboden.

Herzlich hinaufgrüßend , eilte sie davon.
Mutter und Tochter winkten ihr freudig nach.
Als sie dann beide allein waren , sahen sie sich an,

zuerst stumm und fragend.
Dann sagte Emmy:
„Sie ist eine treuherzige , gute Seele .'
Da nickte die alte Frau:
.Ja , das ist sie. Und du kannst Gott ögziken, mein

Kind , daß du sie hier gerade jetzt gefunden hast .'
Darauf wendete die Tochter sich ab.
„Ach. Mütterchen , ich bleib ' ja doch nicht hier — nein,

nein , um gar keinen Preis der Welt ."
Erstaunt horchte die alte Frau auf . Sie hörte , was

aus diesen Tönen klang . Sie ahnte auch, . was diese ver¬
haltene Bitterkeit hervorgernfen hatte — aber sie schwieg —
so war eS wohl am besten.

Als Herr Waldemar Witt am nächsten Morgen er¬
wachte , hatte er so etwas wie einen Katzenjammer.

Wovon ? fragte er sich.
Getrunken und geraucht habe ich nicht mehr alS sonst.

Magenbeschwerden habe ich ebenso wenig.
(Fortsetzung folgt .)
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rem liyon die Eierte SKreSleitung vor die Frage gestellt
sei : »Calais oder Paris ?'

Frankreich erwartet die Entscheidungsschlacht.
In der französischen Presse kommt immer mehr das

Bewußtsein zum Ausdruck, daß -die Lage außerordentlich
gefährlich fei und daß sie auch außerordentliche Maßregeln
nötig mache. Die Militärschriftsteller , wie der Oberst¬
leutnant Rousset im »Petit Parisien * und der Hauptmann
Pidal iry »Paris ", erwarten , daß General Foch den rechten
Flügel der deutschen Offensive, das ist aus der Linie
Royon —Soissons —Chateau-Thierry , vorrückt und beim
Massiv von Villers -Cotterets eine Schlacht liefert . Andere
Kritiker halten es für richtiger, dem Oberbefehlshaber die
volle Freiheit der Entscheidung zu lassen. Im allgemeinen
herrscht in der Presse gegen Clemenceau und Foch ein
»ieußlich gereizter Ton.

Die letzten Russe « in Frankreich.
Unter den Gefangenen der marokkanischen Division

befand sich auch ein Arzt des III. Bataillons der russischen
Legion . Das Bataillon wurde von russischen Offizieren
befehligt und 500 Mann stark in den Sommekämpsen ein¬
gesetzt, aus denen es jetzt mit 92 Mann zurückgekehrt ist.
Es kann somit als aufgerieben gelten . Das Bataillon
war der Rest des russischen Expeditionskorps in Frankreich.
Die darin kämpfenden Russen hatten verlangt , daß sie nach
Friedensschluß entlassen würden , aber Frankreich hat ihr«
Entlassung mit dem Bemerken, daß der Friedensvertrag
ungültig sei, abgelehnt.

Die Sturmflut im Wachten.
! Zürich, 3. Juni . Der . Zürcher.Anzeiger" berichtet: Der
Kamps an der Marne. Ais ne und Oise ist tn eine kritische
Periode eingetreten. Die bisher ruhig gebliebene orontbei
Noyon ist in Bewegung geraten, so daß sich letzt die deutsche
Sturmflut in nnheimlichcr Breite heranwälzt . Joch hat letzt
die allergrößte Mühe, mit seinen Reserven die auf einer Aus¬
dehnung von etwa 60 Kilometer wankende Front vor dem
Einsturz zu bewahren. Die Lage erscheint heute krrtilcher als
te zuvor.

Das bedrohte Reims.
Genf , 3. Juni . Das . Journal de Eentzve" berschtet:

Die Bedrohung von Reims hält an. Der Eisenbahn¬
verkehr zwischen Reims und Chalons ist unterbrochen. Deutsche
schwerkalibrige Granaten erreichten diese strategisch wichtige
Bahnlinie.

General Foch beruhigt.
Geuf , 3. Juni . General Foch äußerte sich Abeordneten

und Journalisten gegenüber folgendermaßen: Die Offensiv«
vom 21. März wurde erst nach acht Tagen eingedämmt. Laßt
uns noch einige Zeit, gegen diesen weit mächtigeren
;i>eutfcf)en Vorstoß eine Abwehr zu finden. Ein . Liberi« «

Sro eöafteur erhielt Richtlinien aus Jochs Hauptquartier.Danachären im Oisetale umfangreiche Zusammenstöße zu er»
arten. Die französischenReserven würden dort bald ein

Lebenszeichen geben.
Beharrlicher Druck.

Haag , 3. Juni . Londoner Blattet weisen darauf hin, datz
!ber deutsche Druck an der Westfront nicht nachzulassen scheine.
(«Daily Telegraph" befürchtet, daß die große über Chalons
>nach Verdun führende Eisenbahn in die Hände des Angreifer-
fallen könnte.

Flüchtlinge aus dem Marnegrbiet.
Genf , 3. Juni . Aus Schilderungen deS „Petit ^Varisien"

geht hervor, daß viele Tausende von Flüchtlingen aus
dem Marnegebiet in Paris angekommen sind. Die Ge¬
flohenen sind obdachlos, und fast alle haben chr Hab und Gut,
verloren.

t

Plündernde Engländer.
Berlin , 3. Juni . Die zurückflutenden rückwärtigen Staffeln

und Bagagemannschafien der Engländer haben in fianzösischen
Städten sich nach den Berichten der Ortseinwohner in einet
Reihe von Läden und Häusern der verbündeten Franzosen
schwere Gewaltsamkeiten und Plünderungen zu¬
schulden kommen lassen. Das führte zu sehr erregten Szenen,
stellenweise sogar zur Selbsthilfe der Ortseinwohner.

3000 Amerikaner gefallen,
r Zürich, 3. Juni . Wie die . Neue Züricher Zeitung " er¬
lfährt. sind in den Monaten April und Mai an der Westfront
5000 Amerikaner gefallen.
C In der Rühe des franzSsifchen Hauptquartiers.
f Wien , 3. Juni . Nach Meldungen hiesiger Blätter stehen
die deutschen Truppen in bedrohlicher Näbe des Sitzes de»
französischenHauptquartiers.

Die kranken Amerikaner.
Berlin . 8. Juni . Es ist auffallend, wie hoch die Zahl

der Todesfälle infolge von Krankheit in der amerikanischen
Armee ist. Sie soll die Zähl der im Felde Gefallenen um
-mehr als das Dreifache übersteigen. In etwa dreiviertel
der Krankheitsfälle wird als Todesursache Lungenentzündung
angegeben. Auch unter den in Amerika befindlichen Truppen
sind Todesfälle infolge von Influenza und Lungenentzündung
äußerst häufig.

Der Krieg zur See.
Der deutsche U - Bootkricg.

, E-rofie U-Bvot -Beute.
Berlin . 8. Juni . Amtlich mird g-mrldetr Eln -S unserer

Unterseed- ot« unter »er Führung de» Kapitän !entnant»
Werner hat i» westliche« Teil de» Ärmelkanals und an
der Küste Westengland » 3 Dampfer mit liier SS 000 « r.»
Rcg .-T ». vernichtet.

Von den versenkten Schiffen wurden namentlich feftqeflelltr
der bewaffnet« englische Transporter . Denbigb Hall (4943 Br .-
Reg .-To .), der aus stark gesichertem Geleitzug herausgeschosien
wurde, und das französische bewaffnete Motortank?anff »Mo-
tricine (4047 Br.-Reg.-To .), deffen Kapitän gefangen eingebracht
wurde. Bei der Versenkung eines mindestens 7500 Br .-Reg .-
To . großen, bewaffneten tiefbeladenen Frachtdampfers aus
stark gesichertem' Geleitzug wurde infolge der entstandenen
Verwirrung ein weiterer, etwa 6000 Br .-Reg .-To . großer
Dampfer durch Zusammenstoß mit einem anderen Dampfer
»um Sinken gebracht.

Ter Chef des AdmiralstabS der Marine.
Wachsende Erfolge des U -Boot -Krieges.

Seit September 1917 hält sich das monatliche Ergebnis
unseres U - Boot -Krieges auf der Höhe von weit über
600 000 Tonnen . Im feindlichen Ausland hat man immer
wieder als Beweis , daß der U-Boot -Krieg mißglückt sei,
darauf verwiesen , daß die Ergebnisse der Monate April
(1091 000 Tonnen ) und Juni (1016 000) nicht mehr
erreicht worden seien. Diese Beweisführung ist
trügerisch und eine bewußte Irreführung der Welt;
denn seit jenen großen Ziffern , die den unein¬
geschränkten U-Boot -Krieg einleiteten , ist eine beträcht¬
liche Menge des den -Verbandsmächten zur Verfügung
flehenden Schiffsraumes verlorengegangen und außerdem
ist der Welthändelsverkehr auf den dem Vierverband zu»
Verfügung stehenden Straßen naturgemäß wesentlich ein¬
geschränkt worden . Zieht man diese Faktoren in Betracht,
so ergibt sich, daß unser U-Bootkrieg nichts von seiner
Wirksamkeit eingebüßt , sondern daß er prozentual ge¬
wonnen hat ; denn wenn sich die Versenkungsziffer immer
auf etwa 600 000 Tonnen hält, so ergibt sich daraus , daß Monat
für Monat diese Menge von einer ständig verminderten
Gesamttonnage abgezogen werden muß . Unser U -Boot-
Krieg geht also nicht zurück, sondern geht unvermindert
wirksam weiter . , v ~ - -ju
Kleine Kriegspost.

Berit «, 3. Juni . Die Meldung , daß englische Truvven im
Kaukasus erschienen seien, trifft nach einer Erklärung der
hiesigen russischen Botschaft nicht zu.

Zürich, 3. Juni . Zwischen Österreich-Ungarn und Serbien
ist ein Abkommen über den Gefangenenaustausch unter¬
zeichnet worden, das sich besondes auf die Invaliden beztebt

Genf , 3. Juni . Wie ein amtlicher Pariser Bericht betagt,
fand in der Nacht des 2. Juni ein neuer BombenangrnI,
auf Paris statt.

Genf , 3. Juni . Clemenceau hat alle Urlaube außer in
Krankheitsfällen aufgehoben.

Lugano , 3. Jpni . Ein ungeheures Schadenfeuer zerstört«
die italienischen KriegsdepotS ^tn Mstabello , im Berir!
Vavia.

Dom Tage.
. Italienischer MergangSversuch an der Ptade.

Wien , 3. Juni . Der heutige Heeresbericht meldest daß
bei Fossalta an der unteren Piave ein italienischer Uber-
gangSversuch durch Geschütz- und Minenwerserfeuer verestelt
worden sei.

Tödlicher Absturz eine» schweizerischen Fliegers.
Bern , 3. Juni . Bei einem Übungsflug stürzte bei Düben¬

dorf der Schweizer Fliegeroberleutnant Pretre mit einem
Pionier ab. Pretre wurde getötet , sein Begleiter . lebens¬
gefährlich verletzt.

Der türkisch« Finanzminister auf Reise «.
«onstantinopel , 3. Juni . Den Blättern zufolge haß

-Finanzminister Dschavid Bey eine Reise nach Anatolien an-
getreten, die hauptsächlich der Anleihezeichnung und der
Frage des Staatszehnten gilt . Der Minister gedenkst auch
Batumhu besuchen, bevor er sich nach Berlin begibt.

/ Vom Konstantinopeler Riesenbrand.
Konstantinopel , 3. Juni . Die türkischen Zeitungen bebe»

mit Worten des lebhaften Dankes die Mitwirkung deutscher
und österreichischer Truppen bei den Arbeiten zur Be¬
wältigung des großen Brandes hervor. Durch die An¬
strengungen dieser Truppen sei vor allem bie Tabockfabrik der
OSmanischen Regie gerettet worden.

^ Wo ist Keren Ski?
Haag , 3. Juni . Nach der »Daily Mail " soll sich Kerenskst

der ehemalige russische Ministerpräsident. zurzeit auf einem im
Newyorker Hafen liegenden Schiff befinden. In Moulreak
habe man ihn. sticht landen lasten. ~ "

Anerkennung der Ltkraine.
Diplomatischer Notenaustausch.

Kiew , 8. Junst
Der deutsche Botschafter Freiherr v. Mumm und ve»

österreichisch-ungarische Botschafter Graf Forgach über¬
reichten heute dem Hetman Skoropadskt tm Aufträge ihre,
Regierungen Schreiben , durch die sie die derzeitig«
ukrainische Regierung anerkennen und tn amtlichen Ber¬
kehr mit ihr trete« z« wollen erklärten.

Der Hetman Skoropadski dankte tu deutscher Sprachst
und schloß daran die Versicherung, daß eS nach wie vor
sein Bestreben sein werde , die von ihm übernommen,
Regierung der Ukraine in engster Anlehnung au dt«
Mittelmächte zu führen.

Französische „Kutiur " .
Was Leutnant v. Schierstaedt erlebte. ,

Alles , was wir bisher von der unerhörten Behandlung
der deutschen Kriegsgefangenen in Frankreich ge¬
hört haben, wird in Sckatten gestellt durch die Veröffent¬
lichungen der Erlebnisse des Leutnants v. Schierstaedt
von den Garde -Kürassieren, der Ende September 1914 in
französische Kriegsgefangenschaft geriet , nachdem er mit
seiner Patrouille drei Wochen lang hinter der französischen
Front herumgeirrt war . ohne daß es ihm gelungen wäre,
sich zu den deutschen Truppen durchschlagen zu können.
Die Geschichte der Patrouille Schierstaedt hat seinerzeit die
Öffentlichkeit in hohem Maße beschäftigst Die Patrouille
war , nachdem sie sich ergeben hatte, vor ein Kriegsgericht
gestellt und »wegen Plünderns in Banden auf französischem
Gebiet " zu hohen Strafen verurteilt worden . Die Ver¬
urteilten waren dann ins Gefängnis bzw . Zuchthaus ver¬
schleppt worden , und erst nach den energischstenMaßnahmen
der deutschen Regierung gelang es , die französische Re¬
gierung zur Aufhebung des ungerechten Urteils , zur -
Unterbringung her Patrouillenteilnehmer in Kriegs¬
gefangenenlagern und zum Austausch des durch die Leiden
der Kriegsgefangenschaft körperlich und seelisch schwer er¬
schütterten Leutnants v. Schierstaedt zu veranlassen.

Erst jetzt, über 2 Vj  Jahre nach seiner Heimkehr, hat
sich Leutnant v. Schierstaedt entschlossen, seine Erlebnisse
zu veröffentlichen. Seine Veröffentlichungen sollen im
kleinen dazu dienen und darüber aufklären helfen , Daß
unser Volk einem erbarmungslosen Feind ausgeliefert sei«
würde , wenn es die Nerven verlöre und nicht bis zu der
Lösung ausharrte , die uns und späteren Generationen eine
freie und gesicherte Zukunft verbürgte.
! Was wir erfahren über das Verfahren beim franzö¬
sischen Kriegsgericht , die Behandlung der vor Gericht
stehenden Kriegsgefangenen vor und nach ihrer Ver¬
urteilung , über Krankenbehandlung , Zustände in franzö¬
sischen Militär - und ZioilgefängnissA , und im Irrenhaus«
Montdeoergues , ist haarsträubend, und man kann nur
staunen, daß ein Mensch das alles hat ertragen können,
ohne vollkommen zerbrochen zu werden . Ohne Zeugen
und Beweismaterial erfolgte die Verurteilung
Schierstaedts zu fünf Jahren Zwangsarbeit und
Degradation , während die übrigen Teilnehmer der
Vattouille au  fünf Jahren Gefängnis und . soweit sie einen
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Alte Epitaphien(Grabschristen) aus öem
alten Hrieöhof zu Herborn.

Der alte Friedhof zu Herborn, am Hintersandtorturm ge¬
legen. wird gegenwärtig aus Anlaß des 100 jährigen Bestehens
des theol. Seminars wieder instand gesetzt. Es ist von In¬
teresse etwas Näheres über denselben, die Totenkirche, sowie
die Grabdenkmäler aus dieser, die aus dem 16., 17. und 18.
Jahrhundert stammen, mitzutcilen. Der älteste Friedhof der
Stadt Herborn besand sich bei der Kirche auf dem Berg. Der¬
selbe erstreckte sich bis siber den Gail'schen Garten, einschließlich
des Platzes um die Kirche. Hierhin begrub das weitläufige Kirch¬
spiel Herborn, welches sich vor der Reformation bis nach Marien¬
berg erstreckte, seine Toten. Deshalb stößt map noch vielfach
bei Ausgrabungsarbeiten um die Mrche auf Grabstätten aus
dieser Zeit. Gegen Ende .des 16. Jahrhunderts legten viele Ge¬
meinden des Kirchspiels Herborn eigene Friedhöfe an und das
Bestatten der Toten bei der Mutterkirche Herborn hörte all¬
mählich auf. Auch für Herborn wurde der Plan gefaßt, einen
neuen Friedhof anzulegen. Den Anlaß dazu gab Graf Johann
der Aeltere von Nassau- Dillenburg. ,Zwar hatte Graf Wilhelm
der Reiche schon 1545 eine Friedhofsvcrlegungangeregt, jedoch
die Sache zerschlug sich. Graf Johann verlangte von der Stadt
Herborn 1584, daß der Friedhof aus der Stadt verlegt würde.
Der Magistrat war darüber sehr empört und schlug dem Grafen
vor. den oberen Friedhof zu belassen, er wollte die Gärten bis
zur Stadtmauer am Bürger- und Karzerturm ankaufen und ihn
erweitern. Begründet wurde dies damit, daß der Friedhof groß
genug sei. denn viele Gemeinden legten ihre eigenen Friedhöfe
an. , Allein es half nichts; es ergingen noch schärfere Befehle
über die Friedhofverlegung aus der Stadt , es sollten unverzüg¬
lich Besichtigungen und Vorschläge gemacht werden. Anfänglich
kam der Hain und die Gegend am Klingelborn inbetracht, beide
Projekte zerschlugen sich jedoch. Schließlich einigte man sich auf
den Platz am Hintersand. Man kaufte den Garten des Bürgers
Paulus Keller am Wehr, nahe des Obertores, bezahlte ihn nach
dem Schatz, warf einen Graben darum auf und umgab ihn mit
einem Zaun. Diese Friedhofs - Anlage geschah in den Jahren

1599—1602. Im Jahre 1633 wurde die heutige Mauer um den
Friedhof errichtet, welche 258 Reichstaler und -13 Albus kostete,
wozu die Zünfte der Stadt Herborn 45 Reichstaler beisteuerten.
Der erste Tote der hierhin beerdigt wurde war Jost Schlossers
Kind. Auf diesem Friedhof stand bis zum Jahre 1861 die St.
Leonhardts- oder Totenkirche. Diese Kirche wurde im Jahre
1603 gebaut unter der Aussicht des städt. Baumeisters Görg
Zaunschliffer, welcher im Jahre 1615 starb und unter dem Altar
dieser Kirche beigesetzt wurde. Graf Johann lieferte das Bau¬
holz zur Totenkirche, die Steine wurden im Kamp gebrochen.
Altar, Kanzel, Professorenbühne, sowie das sonstige Kirchen¬
gestühl wurden von dem Bürger Jost Schreiner angefertigt. Die
Rechnung, welche am 18. August 1606 abgehärt wurde, betrug
1108 Florin, 20 Albus und 1 Pfg. Diese erste Mrche stand
nicht lange. Bei dem großen Brande am 20. August 1626, wo
das Rathaus, Schaf- und Neugasse mit zusammen 214 Ge¬
bäuden abbrannten, wurde auch sie eingeäschert. Die zweite
Kirche wurde 1630—1631 unter dem Baumeister Johann
Kreh und Bürgermeister Jörg Maus erbaut. Es wurde dazu
eine Kollekte in den Dörfern Amdorf, Uckersdorf,.Burg, Seel¬
bach, Bicken, Offenbach, Schönbach, Breitscheid usw. erhoben.
Die vom Brande Verschonten in Herborn, sowie die Professoren
Irrten und Allstedt steuerten namhafte Summen zum Wieder¬
aufbau bei. Zum Bau brauchte man 80 Wagen Holz, welches
Graf Henrich Ludwig von Nassau-Dillenburg schenkte und 133
Wagen Mauersteine. Diese Mrche stellte einen Saalbau dar,
der mit schönem Dachreiter geschmückt war, in welchem zwei
Glocken hingen. Die Bausumme dieser Mrche betrug 922 Reichs¬
taler und 19 Albus. Nachdem die Mrche 1834 wegen Baufällig¬
keit geschlossen wurde, diente der Speicher lange Zeit als Lager¬
raum für Wintersamen und Oelfrüchte. Für eine solche Be¬
lastung war die Mrche nicht gebaut, sie neigte sich immer mehr
zur Seite, stand einige Jahre leer und ohne Fenster da. 1861
wurde die Mrche für 750 Gulden an W. Ameis zum Abbruch
verkauft. Die vom Fürsten Christian von Nassau-Dillenburg
geschenkte Kanzel, welche aus der Kapelle des Jagdschlosses
Ludwigsbronn(Altes Haus) stammte, erwarb die Gemeinde Burg
für 10 Florin, und sie befindet sich heute noch in der Kapelle
zu Burg. Der Pfarrstuhl befinder sich als Wohnungs-Abschluß

im Hause des Herrn Aller (Mrchberg). Eine Glocke kam nach
Burg, die andere nach Dillenburg. Die große Altarbibel be¬
wahrt die erste Pfarrei auf. Besondere Beachtung verdiene«
die alten Epitaphien und Grabdenkmälerauf dem alten Fried¬
hof aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Wie in der oberen
Stadtkirche Tote bestattet wurden, so wurden auch in der Toten¬
kirche Leute°von Stand beigesetzt. Rach Abbruch der Totenkirche
wurden die Epitaphien an die südliche Mrchhofsmauer angebracht.
Leider- sind dieselben, namentlich einige Gußplatten darunter,
dem Wind und Wetter sehr ausgesetzt. Es wäre Aufgabe der
zuständigen Behörde. Mittel zu bewilligen, zur Anbringung eine«
einfachen Wetterdaches, um dieselben'vor weiterem Verfall z»
bewahren. Im Interesse der Familiengeschichte einzelner Fami¬
lien ist die Erhaltung dieser Epitaphien von großem Wert und
geschichtlicher Bedeutung und giebt dem Geschichtsfreund wichtige»
Quellenmaterial. Als erstes Epitaph befindet sich hier die guß¬
eiserne, in drei Felder eingeteilte Platte von Wilhelm Hö«,
Stadtschreiber zu tzerborn, nebst Frau und Schwägerin. Diese
Platte mit lateinischer Inschrist, trägt das Wappen der Familie
Hön, wie wir es am Rathaus besitzen, tzön war ein bedeu -7
tender Maiin in der Stadtgeschichte Herborns. Er hatte all«
wichtigen Nachrichten von Herborn: Brände, Truppendurchmärsche,
Plünderungen. Hungersnot, Pest, Ueberschwemmungen der D>»
in das alte Protokollbuchder Stadt tzerborn ausgezeichnet.
starb am 7. November 1602, seine Frau Güta, geb. Lehr, a«-
29. August 1612 und seine Schwägerin Margarethe Stöver a»
29. Januar 1612. 2. (Grauer Marmor.) Platte des städtische»
Kirchen- und Bauverwalters des Rentmeisters Jakob Henrich
Rückert. geb. 1683, gest. 1740. 3. (Gußeiserne Platte ) eine«
Kindes, Ludwig, Albrecht Gerkenrod, geb. 1678, gest. 1671. H
(Gußeiserne Grabplatte mit Wappen geschmückt.) Städtischer
Baumeister des Rathauses und der 1. Totenkirche. Georg Zau»-
schliffer. Er war geboren 1528, gest. 23. August 1615 un*
wurde unter dem Altar der Totenkirche beigesetzt. Ein Porträt
von Zaunschliffer befand sicĥ bis vor etwa zehn Jahren a"
Rathaus-Eingang. Rach Entfernung desselben lagern die Par-
trätsteine Im Schulhof. Wünschenswert wäre es. wenn die beide«
Porträts wieder am Rathaus-Eingang ausgehauen würden. ^
(Gußeiserne Platte .) Ehefrau des Prof , und ersten- Pfarrers fl
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Militärischen Rang ^bekleideten . Degradation zudMert be-
kamen . Schon vor der Verurteilung wurde Leutnant von
Schierstaedt mit einem anderen Offizier der Patrouille
-usammengekettet . In Einzelzelle , kettengefesselt auch
während der Nacht , mußte , der Verfasser monate»
lang in Militär - und Zivilgefängnissen und im Irren-
Hause ausbarren , der rohen Gewalt untergeordneter Ge¬
fängnisorgane preisgegeben , die di« schlimmsten Folter¬
methoden anwandten , um ihren G . imm an ihrem
wehrlosen Opfer auszulassen . Rohe Mißhandlungen an
dem Gefesselten , brutale Quälereien , Anwendung der
Zwangsjacke , ja , sogar von Daumschrauben , wüste
Schmähungen , Befehle zu erniedrigender Tätigkeit waren
tägliche Erscheinungen . Dazu kam der entnervende Ein»
fluß der Umgebung in Strafanstalten und Irrenhaus.

Die Berichte v . Schierstaedt bilden eine wuchtige An-
klage gegen die Nation , die sich gern selbstberänchernd die
Nation der höchsten Zivilisation nennt . Ein Volk , das
Irre und auch Verbrecher in Zuständen verkommen läßt,
die die Parallele mit dem Lande der Halbkultur , mit
Rußland , nicht zu scheuen brauchen , hat noch viel zu
leisten , bis es daran denken kann , anderen Völkern Zivi¬
lisation bringen zu wollen . Denn Zivilisation heißt im
Grund menschenwürdige Lebensumstände auch für den
Niedrigsten im Volke schaffen . Und bis dahin hat Frank¬
reich noch einen weiten Weg zu gehen.
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L 'V politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Bei dem bevorstehenden Aufenthalr de - Grase«
Br .rran in Berlin , der für den 10 . und 11 . Juni in Aus¬
ficht genommen ist . handelt es sich, wie von unterrichteter
Seite gemeldet wird , in erster Linie um einen Antritts-
besuch beim Reichskanzler Grafen Hertling . Ferner wird
die Verhandlung über die Grundlinien für den Ausbau
des Bündnisses zwischen Deutschland und Österreich -Ungarn
geführt werden , und zwar über die politischen und wirt¬
schaftlichen Grundlinien , über die polnische Frage wird
wahrscheinlich noch nichts Endgültiges vereinbart werden
können . Im Anschluß an die bevorstehenden Verband-
Jungen in Berlin werden in Salzburg zwischen Vertretem
der deutschen und der österreichisch -ungarischen Regierung
Wirtschaftsverhandlungen geführt werde « , dir längere Zeit
in Anspruch nehmen dürften.

♦ Di « Dauer der parlamentarische « bommertagumg
wird aus fünf Wochen berechnet . ES wird der Anft »Mnrm»
»ller Kräfte bedürfen , um in dieser kurzen Zeit FSÄ
de« noch vorliegenden Stoffes ju  erledigen . So ist im
Reichstag noch in zweiter Lesung der HauLbalt des
Reichsamts des Innern , des Auswärtigen und des Reichs¬
kanzlers zu erledigen . Dann muß die dritte Leimig
folgen , in der es wohl auch noch man »- « Auseinander¬
setzung geben wird . Vorher aber sind die Steuer-
entwürfe in den Ausschüssen und darauf in zweiter
Lesung der Vollsitzungen zu erledigen , da sie bis zur
dritten Lesung in den Reichsbaushalt hineingearbeitet
werden sollen . Von größeren , noch in zweiter und dritter
Lesung , abgesehen von der Ausschußberatung , zu erledigen-
den Vorlagen ist an erster Stelle das Arbeitskammergesetz
zu erwähnen , das noch eine erhebliche Zeit in Anspruch
nehmen dürfte . Am gleichen Tage mit dem Reichstage

,tltmmt das preußische Abgeordnetenhaus die Beratungen
wieder auf , unter denen die weitaus wichtigste und daS
allgemetne Interesse am meisten in Anspruch nehmende
die Wiederholung der Abstimmung über die Verfassungs-
Vorlage ist. Am 6 . Juni tritt um ! Uhr nachmittags auch
das preußische Herrenhaus zusammen.

Österreich -Ungarn.
X Die «Arbeiterzeitung ' veröffentlicht einen Aufruf der

Reichskonferenz der sozialdemokratischen Partei in Öster¬
reich . in dem unter Hinweis auf die allgemeine euroväische

Herborn. Wilhelm Zepper. Güta Zepper, geb. Hatzfeldin. starb
am 24. August 1607 an der Pest . 6 . (Grauer Marmor .) Ratsherr
Antonius Lich, geb. 8. Februar 1700, gest. 1724. 7. (Grauer
Marmor .) Kirchenältester Franziskus Ries , geb. 1655. gest. 1706.
8. (Grauer Marmor .) Kirchenältester Philippus Kühl , geb. 1650,
gest. 1701. 9. (Grauer Marmor .) Fürstlicher Hofoerwalter und
Rosenwirt zu Herborn , Johann Jost Petry . geb. 1674, gest.
1734. 10. (Grauer Marmor .) „Kunsterfahrner und berühmter
Hoher - Schuhl - Apotheker " Christoph Andrac , geb. 1718, gest.
1754. 1t » (Grauer Marmor .) Kirchenvorsteher und Fabrikant
Philipp Friedrich Reichardt . geb. 1782, gest. I&28. 12. (Grauer
Marmor .) Friedrich Rückert, geb. 1801, gest. 1834 . 13. (Grauer
Naturstein .) 3oh . Konrad Theis und dessen Ehefrau Katharine,
geb. Rudersdorf , gest. um das Jahr 1800. 14. (Grauer Marmor .)
Kapitän - Leutnant der Hcrborner Bürgerwehr Johannes Her-
manny, geb. 1690, gest. 1754. Er wurde am 21. Mai 1746
vom Fürsten Wilhelm Karl Frifo von Nassau - Oranien zum
Kapitän - Leutnant der Hcrborner Bürgerwehr ernannt . Rr . II.
12 und 13 werden wohl in der Totenkirche 'nicht beigesetzt ge¬
wesen sein, da bereits 1770 dh fürstliche Regierung in Dillen-
burg einen Erlaß herausgab , demzufolge das Beerdigen in Kirchen
verboten wurde. Biele Hcrborner Familien besaßen Erbbegräb¬
nisse in der oberen Stadtkirche und in der Totenkirche . Auf dem
Kirchhofsfeld befindet sich gleich links am Eingang der viereckige
Obelisk des Prof , der Theologie und des ersten Pfarrers zu
Herborn. Marquardt Winkel , geb. 1734 zu Kleve , gest. 1792
zu Herborn . Winkel war der Lehrer des Hcrborner Geschichts¬
schreibers 3 . tz . Steubing . Letzterer erhielt von ihm die erste
Anregung zur Herausgabe seiner Topographie von Herborn.
Außerdem befinden sich noch die Grabstätten von Professor Bauer,
geb. 1811. gest. 1861 und des Professors Dr . Wilhelm Otto . geb.
1800, gest. 1871. auf dem Kirchhofsfeld . Außer zwei alten Grab-

..ftätten des Ratsherrn Andreas Schramm , geb. 1751, gest. 1831
und der Marie , Chatrine Bernhammerin , der Frau des Rats¬
herrn Andreas Bernhammer , geb. 1693, gest. 1730, besitzt der
Sriedhof keine Grabstätten mehr aus dem 17. und 18. Jahr¬
hundert, da die Toten vielfach nach 50 Jahren ausgegraben wur¬

den , um Platz zu schaffen für neue Beerdigungen . Die meisten
°er noch bestehenden Grabstätten sind Familien - Eigentum und
werden von den betreffenden Familien unterhalten . Der letzte
Tote der hierhin beerdigt wurde , war der Schmied Christian
Meckel. Der Friedhof diente bis zum Jahre 1888 als Bc-

tSräbnisplatz. in demselben Jahre , am Himmclfahrtsfest , wurde
°er Friedhof in der Au eingeweiht und eröffnet . Mögen diese
feilen dazu beitragen , daß der alte Friedhof wieder zu Ehren
uommt, denn hiex ruhen ganze Geschlechter von ihrem Erden¬
ken aus . H.

t
i
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Lage festgestellt wird , daß der gegenwärtige Augenblick
z « Ansständcn nicht günstig ist . Die Reichskommission
fordert daher die Arbeiter auf . im gegenwärtigen Augen¬
blick gröbere Ausstände zu vermeiden . Die Reichskonferenz
warnt die Arbeiterschaft vor Überschätzung ihrer Kraft und
vor Unbesonnenheiten , die nur zur Niederlage führen könnten
und die Arbeiterschaft für die Zukunft kampfunfähig machen
würden.

, Finnland . *
X Die Auseinandersetzungen über die zukünftige Staats»

tt >rm sind noch nicht abgeschlossen . Interessant ist eine
Erklärung , die der französische Gesandte in Stockholm in
der schwedischen Presse verbreitet . Darin heißt es , der
französische Gesandte sei bevollmächtigt , dem finnischen
Geschäftsträger in Stockholm zu erklären , daß die Re¬
gierung der französischen Republik keine Regierungsform
anerkennen will , die in diesem Lande ungesetzlich eingeführt
wird . Die französische Regierung ist der Ansicht , daß sie
mit dieser Erklärung jene Pflicht gegen das finnische Volk
erfüllt , die Frankreich auf sich nahm , als es zuerst unter
den Großmächten Finnlands Selbständigkeit anerkannte.

Aus In . und Ausland. j.
Berlin , 3. Juni Eine hiesige Korrespondenz will wissen,

daß dem Fürsten Lichnowsky , der sich zurzeit in der
Schweiz befindet , noch keine Anklage zugestellt worden ist, da
das Ermitüungsverfahren noch nicht abgeschlossen isl

Berlin , 3. Juni . Die diesjährige Bischofskonferen » soll
nach jetzt getroffener Bestimmung am 20. und 21. August in
Fulda abgehalten werden . Es soll hauptsächlich über die
Pflichten gegen die bedürftigen heimkehrenden Kriegs-
beschädigten verhcmdell werden.

Wien , 3. Juni . Der ehemalige Ministerpräsident Graf
Bienerth - Schmeling ist heute früh gestorben.

Wien , 3. Juni Der österreichische Ministerrat hat mm«
mehr die Einberufung des Abgeordnetenhauses de«
schlosien.

Konstantinovel » 3. Juni . Anläßlich deS groben BrandeS
fprach der deutsche Botschafter Graf Bernstorff der türkische«
Regierung das Beileid der deutschen Regierung aus
und zeichnete für die Obdachlosen 250 türkische Pfund.

Haag , 3. Juni Eine Abordnung holländischer Offiziere
ist einer Einladung folgend , nach Deutschland abgereisl

Haag , 3. Juni . Heute sind in England die neuen er-
höhten Posttarise in Wirksamkeit getreten.

Kopenhagen , 3. Juni Aus Petersburg wird gemeldet»
daß in Moskau der Belagerungszustand erklärt sei.

Stockholm , 3. Juni Die russische Regierung hat dem
Grafen Mirbach eine Note zugestellt , indem sie sich bereit er¬
klärt, zwecks Verhandlungen mit Finnland die deutschen
Vorschläge anzunehmen.

Bern , 3. Juni Der Bundesrat hat daS Wirisch a<fts»
abkommen mit Deutschland ratifiziert.

Bern , 3. Juni . Die Volksabstimmung über die Ein¬
führung einer direkten Bundessteuer auf Einkommen ist
mit einer Mehrhett von rund 40 000 Stimme » abgelehnt
worden.

Bern , 3. Juni . Der Petersburger „Dien " teilt mit , daß
die deutschen Behörden in Estland die Grenze bei Namburg
kür den Verkehr mit Rußland als eröffnet erklärt baden.

Oer Oeuische von gestern und morgen.
Zettgemütze Gedanken und Ausblicke.

l.
Das Deutschland von 1871 bis 1914 wird einst wieder«

kommen ; es ist in den Gluten deS Weltkrieges umgeschmolzen
worden und wird als ein größeres , als ein mächtigeres,
aber auch als ein innerlich verändertes Staatswesen die
Werkzeuge des Friedens wieder zur Hand nehmen , wenn
der _ Hochmut seiner Feinde endgültig gebrochen ist.
Darüber schon näher zu verhandeln , ist heute noch nicht die
Leit gekommen . Lasten wir erst den Sieg zu Ende reifen,
dem unsere Tapferen auf den blutgettänkten Fluren Frank-
reichs jetzt mit raschen Schritten entgegeneilen . Aber auch
der Deutsche als solcher , als Vertteter seines Volkstums
wie als Einzelmensch , wird aus den Erlebnissen dieses
Krieges nicht unverändert hervorgehen . Wir sind in ein«
gute Schule genommen worden , deren Lehren wir nicht
wieder von heute auf morgen abflreifen werden wie un«
nützen Ballast , der uns beim Vorwärtskommen hindern
will . Der Deutsche von 1919 oder 1920 wird anders
aussehen und anders auftteten wie der Deutsche von 1914,
der den grundverlogenen Kulturzorn unserer Feinde so
sehr herausgefordert hat . Sie werden sich wundern , waS
aus dsn „Hunnen * von damals geworden sein wird!

Zuerst einmal sein Äußeres . Es ist richtig . Er war
nicht immer das Urbild eines geschniegelten Mannes . Im
Auslande hatte man eS leicht , seiner zu spotten , seiner
Dickleibigkeit , seiner Schwerfälligkeit , seines großen Bier¬
durstes und seiner Redseligkeit über alles und jedes » woraus
die Stammtischrunde zu sprechen kam . Auch durch über¬
mäßige Eleganz seiner Gewandung wußte er nicht gerade
aufzufallen , der deutsche Michel , und wenn er schon merkte,
daß sich dieser oder jener über ihn lustig machte , so
gönnte er ihm seelenruhig das Vergnügen im selbst¬
bewußten Verttauen darauf , daß , wenn es wirklich
darauf ankäme , im internationalen Wettbewerb der
Nationen seinen Mann zu stehen , dieser selbige s
Michel bisher noch immer eine ganze gut ? Klinge ge-
Alagen habe . Die dicken Bäuche sind inzwischen auS -
Deutschland verschwunden , dafür hat die knapp gewordene ?
Ernährungsweise ausreichend gesorgt . Auch das Bier ;
fließt nicht mehr in Strömen ; wer es zu Anfang schmerz¬
lich vermißt , der hat sich mittlerweile längst davon überzeug^
daß man auch bei einem oder zwei Gläsern Einbeitstrunk
sein Auskommen finden kann . Und der Krieg dauert
lange genug , um die Gewohnheiten , die unter seiner
Herrschaft bei uns Platz gegriffen haben , sich
Lauernd einbürgern zu lassen . Nicht , daß wir
es etwa auch im Frieden bei den jetzigen schmalen
Rationen bewenden lassen würden oder müßten ; das wird j
schon wieder anders kommen . Aber selbst wenn es wieder
bis zur Fettleibigkeit reichen sollte , niemand wird sich !
wieder nach ihr zurücksehnen , denn sie macht uns nicht
gerade tauglicher zum Kampf ums Dasein , und der wird
nachher noch ungleich schärfer zu führen sein als in den
geruhigen Zeiten vor 1914 . , Wir werden uns tüchtig \
rühren müssen , um in der haßerfüllten Welt zu bestehen,
die der Krieg zurücklassen wird . Wir werden keine Zeit
mehr haben zu schwätzen und müßig am Biertisch zu
fitzen . Am Tage Arbeit in Hülle und Fülle , am Abend
die Pflichten der Gemeinnützigkeit für Staat und Ge¬
meinde . für die Kriegsbeschädigten und Ausgedienten , für
die Barmherzigkeit auf allen Wegen und Stegen und —
das Wichtigste nicht zu vergessen — für unsere Jugend.
Die „Dekadenz *, die vorzeitig gemimte körperliche
und seelische Hinfälligkeit , mit der manche Kreise sich ;
vordem interessant zu machen suchten , werden wir
»n Zukunft anderen Leuten überlassen . .SBaS

j wir brauchen werden , ist Frische in Entschluß und Hand -'
{ lung . Nicht schleichen , marschieren müssen wir mittenhinei«

I in das unabsehbare Meer von Ausgaben, welche die neueZeit stellen wird . Und wenn unsere Feinde uns etwas
gelehrt haben in diesem Bierfrontenkriege , so ist es daS

i Marschieren . Der schwerfällige Deutsche von ehemals
1 wird seine Augen offen und seine Glieder geschmeidig

halten , um wie jetzt un Waffen - so später im Wirtschafts¬
kampf auch als bloßer Lanüsturmmann der Schrecke«
unserer Feinde zu sein.

Nach außen hin ruhig und selbstbewußt wird er sein
Ziel fest ins Auge fassen und ohne Zeit - und Kraftver»
schwendung seiner Arbeit nachgehen . Er hatte noch viel
zu lernen aus diesem Gebiet ; der Krieg hat hier ein vor¬
treffliches Erziehungswerk getan.

Oie wirklichen Ursachen der Tabaknoi.
Von einem Fachmann.

Immer wieder beschäftigen in letzter Zeit die Ver¬
hältnisse auf dem Tabak - und Zigarrenmartt die Öffent¬
lichkeit . In den Zeitungen werden Stimmen laut , die in
der Regel auch aus diesem Gebiet Schiebereien und Wucher
für alle Qbelstände verantwortlich machen . So wurde
jüngst von einem der Kritiker das Bestehen einer „Tabak-
knappheit * überhaupt in Zweifel gezogen und die hohen
Preise der Tabakfabrikate auf „Unkenrufe " von Spekulanten
zurückgeführt . Der Artikel suchte durch den Hinweis auf
Len umfangreichen Tabakanbau in Deutschland und Oster-
reich -Ungarn (wo die Tabaknot bekanntlich weit größer ist
als bei uns ) den Nachweis zu führen , daß uns der Tabak
niemals knapp werden könne . Wenn das Publikum zurück¬
haltender wäre , und alle „Tabakersätze " glatt ablehnte,
würden wir bald wieder vernünftige Zustände haben.

Ferner war ausgeführt , daß (nach einer Statistik auS
dem Jahre 1905 ) 32 Millionen Kilogramm reiner deutscher
Tabak zur Verfügung ständen , d. h. Vs Pfund für jeden
Raucher im Monat . 8 Gramm täglich , die sich außerdem
auf die verschiedenen Tabakfabrikate aller Preislagen ver¬
teilen . In Wahrheit wäre ein stetiger Fabrikationsbetrieb
und ein regulärer Handel bei so geringen , täglich er¬
schöpften Mengen gar nicht denkbar — zumal ohne Ver¬
wendung von Ersatzstoffen!

Indessen kommt es nicht darauf an , wie viel Tabak
j wir haben , sondern wie viel verarbeitet werden darf.
! lim mit dem deutschen Tabak , wie mit den Vorräten an

ausländischem Tabak ausznkommen , und um uns von der

!!E»fuhr und den Spekulationen auf den auslänoischen
Märkten unabhängiger zu machen , hat die Regierung schon
seit dem 10. Oktober 1916 den Rohtabakverbrauch voll¬
kommen geregelt , ihn aber auch während des Krieges
immer mehr eingeschränkt . Jeder Zigarren -, Zigaretten -,
Rauch -, Kau - und Schnupftabakfabrikant erhält nur sein
bestimmtes Kontingent , eine genau abgewogene Menge.
So dürfen z. B . nach der neuesten Verordnung vom
24. Januar 1918 Zigarrenfabrikanten nur noch 40 % des

<' durchschnittlich in den ersten sieben Monaten des Jahres 1915
' oerbrauchten Rohtabaks verarbeiten , Rauchtabakhersteller
' 10 % des in den ersten sieben Monaten ists Jahres 1918
jj oerbrauchten Tabaks . . ’ .

Dirke Beschränkung genügt schon allein , einen großen
Mangel an Tabakfabrikaten herbeizuführen . Die Ver¬
arbeitung darf aber auch nur „entsprechend den Weisungen
der deutschen Zentrale für Kriegslieferungen von Tabak¬
fabrikaten (Sitz Minden ) " erfolgen . Nach den Bestimmungen
dieser Zentrale haben die Fabrikanten z. B . mindestens
60 °/» der von ihnen hergestellten Zigarren der unteren
Preislagen wie mindestens 60 °/° ihres Pfeifentabaks dirett
an diese Zentrale zu liefern . Diese kann aber nach freier
Entschließung von den einzelnen Fabriken auch bis zu 100 °/°
der gesamten Erzeugung für das Heer in Anspruch nehmen.
Das alles ist gesetzlich bestimmt . Doch wollen wir mit
diesem besonders ungünstigen Falle nicht einmal rechnen.
Vor Beginn der Kontingentierung im Jahre 1916 betrug
die monatliche Zigarren -Fabrikotion in Deutschland durch¬
schnittlich 1 Milliarde Stück . Es dürfen jetzt nur noch

I 40 % dieser Menge hergestellt werden , das sind 400 Mil-
lsonen ; in den Handel kommen aber höchstens 40 °/° dieser

! Menge , d. h. 160 Millionen . Das übrige geht an das
1 Heer (Feldkost ) . Da aber die Fabrikanten , unter An¬

drohung hoher Strafen , gesetzlich verpflichtet wurden , an
erster Stelle stets an das Heer zu liefern , so sind
Tausende von Händlern in mancher Woche von Ware
völlig entblößt . Ebenso steht eS mit den Zigaretten.
Pfeifentabak ist schon seit vielen Monaten nur noch in
lächerlich geringen Mengen zu haben . Wer sich "nicht
rechtzeitig versorgt hat , ist heut ausschließlich auf „Rauch-
kräuter " angewiesen . »

Würden nun noch alle Ersatzstoffe abgelehnt werden,
so wäre ein regelmäßiger Betrieb - unserer großindusttiellen
Unternehmungen nicht mehr möglich , und die Preise der
Lavakfabrikate würden eine , für gewöhnliche Sterbliche
völlig unerreichbare Höhe erklimmen . Die hohen Klein-
Verkaufspreise sind auch nicht willkürlich ; fie hängen im
wesentlichen von den hohen Preisen der Rohstoffe , den
hoben Betriebs - und Transportkosten , den hohen Zöllen
und Steuern ab . Die namhaften deutschen Fabrikanten
haben sich ttotz der gesetzlichen Erlaubnis lange dagegen
gewehrt , Ersatzstoffe zu verwenden , und angesehene Ziga¬
rettenfabriken verarbeiten auch heute noch keinen Hopfen;
aber aus Übermut hat die deutsche Regierung wahrlich di«
Ersatzstoffordnung nicht erweitert , ste hat eS unter dem
Zwange der Not getan.

Die Notlage ist auch nicht durch einzelne Spekulanten
herbeigeführt , sondern eine unmittelbare und unvermeidlich«
Folge des Krieges . Eine Besserung dieser Verhältniff,
vor Friedensschluß ist leider nicht zu erwarten , wett ehe,
eine Verschlimmerung . Man wird sich daher wohl oda
übel mehr und mehr an die Ersatzstoffe gewöhnen oder sut
den Rauchgrnuß verzichten müssen.

Aus Nah und Kern.
Herbor « , den 4 , Juni 1918.

0 Berwendung der Ludendorff -Spende . Ein ganz
neuer Grundsatz ist für die Verteilung der durch die
Ludendorff -Spende zusammengebrachten Gelder aufgestellt
worden : Sie fließen nicht , wie das bei anderen Samm¬
lungen üblich war , in einem Zentralfonds zusammen , um
von da aus wieder über das Deutsche Reich verteilt zu
werden , sondern sie bleiben von vornherein in dem Landes¬
teil , in dem sie gesammelt worden find . Jeder Spender
hat also die Gewißheit , daß seine Gaben denjenigen
Kriegsbeschädigten zugute kommen , die ihm am nächsten
stehen müssen . Nur ein Bruchteil der aesammelten Gelder.
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nämlich 15%, wird an die Zentralstelle abgeführt und
bildet einen Ausgleichfonds, der denjenigen Landesteilen
zugute kommt, in denen infolge ärmerer oder weniger
zahlreicher Bevölkerung das Ergebnis hinter anderen
Landesteilen zurückbleiben muß. Die Aufgaben, die mit
den gesammelten Mitteln zu lösen sind, umfassen in
Ergänzung der staatlichen Fürsorge : Fortsetzung der
Heilbehandlung, Berufsausbildung , Arbeitsbeschaffung,
vor allem aber in gewissen Fällen Bargeldunterstützung.
Die Notwendigkeit einer solchen hat sich auf
Grund der bisherigen Kriegserfahrungen bereits heraus¬
gestellt. Es gilt häufig, dem Kriegsbeschädigten mit seinen
Angehörigen über die Zeit hinwegzuhelfen, in welcher er
für seinen Beruf wieder tauglich gemacht werden soll; eS
gilt , falls er sich einem neuen Berufe zuwenden muß, ihm
Arbeitsgerät und Arbeitskleidung zu verschaffen: es gilt,
dem einen oder anderen das Kapital vorzustrecken, mit
dessen Hilfe er sich selbständig machen kann. In zahl-
kisen Fällen wird die Wiederaufrichtung der wirtschaft¬
lichen Existenz des Kriegsbeschädigten davon abhängen,
ob ihm eine gewisse Geldsumme zur Verfügung gestellt
werden kann.

Gießen.  Adolf Schild,  früher aktiver Feld¬
webel in der Leibkompagnie J .-R . 116, wurde zum
aktiven Leutnant befördert . Schild ist Inhaber der
beiden Eisernen Kreuze.

Aus dem v b eren Lahn  t aß . Ueber den heu¬
tigen Saatenstand sei folgendes berichtet : Winterge¬
treide läßt im Durchschnitt einen befriedigenden Stand
erkennen , soweit es nicht schon im Winter durch Was¬
sersnot gelitten hatte . Weizen hätte seither auf nicht
so tiefgründigem Boden mehr Feuchtigkeit zu besserem
Wachstum haben müssen . Tie Roggenernte verspricht
ungleich besser als im Vorjahr zu werden ; Roggen
hat eine normale Länge im Halm und auch gut
ausgebildete Aehren , die seit einigen Tagen in Blüte
stehen , aufzuweisen . Für Hafer und Gerste war die
seitherige Hitze und längere Trockenperiode von großem
Nachteil , weshalb die so schönen Aussichten auf eine
volle Ernte ' etwas in Frage gestellt sind , namentlich
auch dort , wo der eben so schön blühende Hedderich
größeren Schaden verursachen wird . Auch den eben
ausgehenden Kartoffeln könnte ein guter Regen noch
vielen Nutzen bringen . Futteraussichten sind im Truch-
schnitt gut , besonders Klee ; die Heuernte hat teilweise
schon begonnen und liefert befriedigendes Resultat.
Tie Obsternte wird ds . Js . etwas geringer ausfallen,
einige Sorten fehlen gänzilch.

Dierdorf.  Ein trauriger Unglücksfall ereignete
sich in der Nähe des Bahnhofes Seifen . Ter Kontroll-
gendarm eines dortigen Gefangenenlagers versuchte
auf den in voller Fahrt befindlichen Personenzug 7
Uhr früh aufzuspringen , wobei er unter die Räder
geriet und ihm beide Beine abgefahren wurden.

Frankfurt  a . M . Infolge unsachgemäßer Be¬
handlung ist ein erheblicher Teil der im Herbst 1917
von Schulkindern im Stadtwalde gesammelten Eicheln
verdorben und mußte der Müllverbrennungsanstalt
zugeführt werden . '

— An der Moslerschen Badeanstalt wurde am
Sonntag die Leiche einer alten Frau  aus dem
Main geborgen , die in der zusammengekrampften Hand
einen Hundertmarkschein trug . Während man sich um
die Tote mühte , sprang ein Bursche hinzu , ritz den
Schein aus der Hand und verschwand damit.

London,  2 . Juni . Das Reutersche Bureau
meldet aus Madrid vom 2. Juni : Die unbekannte
Epidemie , die vor etwa 14 Tagen in Madrid auftauchte,
hat sich mit riesiger Schnelligkeit ausgebreitet . In
Madrid allein erkrankten über 100 000 Personen daran
und die Zahl der Kranken nimmt noch täglich zu.
Tie Epidemie hat bereits nach den meisten Provinz¬
hauptstädten und nach Marokko übergegriffen , wo die
spanische Garnison davon betroffen wurde . Sie ver¬
breitete sich namentlich in den dicht bevölkerten
Tistrikten so rasch, daß die öffentlichen Dienste dadurch
ernstlich in Frage gestellt werden . Gestern starben
an der Krankheit 111 Menschen, während der letzten
Tage ungefähr 700. In allen Fällen mit tötlichem
Ausgang handelt es sich um Komplikationen . Gesunde
Personen genesen in vier bis fünf Tagen . Für Menschen
miit schwacher Gesundheit , vor allem für Kehlkops-
und Lungenleidende , ist die Krankheit gefährlich.

O Zahlungen en Kriegsgefangene in Rußland . Dir
Deutsche Bank teilt mit , daß sie, nachdem die Bemühungen
der deutschen Hauptkommission in Moskau zu einem
günstigen Resultat geführt haben, nunmehr wieder in der
Lage ist, Zahlungen an Kriegsgefangene und Zivilinternierte
in Groß -Rußland auszuführen . Dadurch ist die Möglichkeit
gesichert, an die deutschen Gefangenen in allen Teilen des
ehemaligen Zarenreiches wieder Geld zu überweisen.

o Pressetelegramme nach Bosnien . Vom 1. Juni
rb sind auch nach Bosnien -Herzegoxvina Pressetelegramme
unter Anwendung der internationalen Vorschriften zu-
gelaffen. Die Wortgebühr beträgt 6 Pf ., Mindestgebühr
für das Telegramm 60 Pf . Die Telegramme sind vom
Absender am Anfang durch daS gebührenfreie Wort . Presse"
zu kennzeichnen und werden nur in der Zeit von 6 Uhr
abends bis 9 Uhr morgens befördert.

o Ein U-Boot -Denkmal für Kiel . In Kiel ist di«
Errichtung eines U-Boot-Denkmals beschlossen worden.
Wie es heißt, haben mehrere Künstler sich bereit erklärt,
Entwürfe für diese Ehrung unserer U-Boot -Leute auszu-arbeiten.

o Der Begründer der Zeitungspapierfabrikatio « ge-
ftsrben . Professor Dr . Alexander Mitscherlich, der Be¬
gründer der . Sulfitzellulose - Industrie und damit der
modernen Zeitungspapierfabrikation , ist während eine?
Kuraufenthaltes im bäuerischen Allgäu, 82 Jahre alt , ge¬
storben. Das von Mitscherlich gefundene Verfahren , aus
Holz durch Einwirkung von Kalzium-Sulfid die Sukfit-
Zellulose, den heute am meisten gebrauchten Papier -Rohstoff,
herzustellen, bedeutete einen Wendepunkt in der Papier¬
erzeugung. Bis dahin waren alle Versuche, einen Ersatz¬
stoff für Lumpen in großem Maßstabe herzustellen, ge¬
scheitert.

« Ausbruch des Vesuvs . Der Ausbruch des Vesuvs
nimmt täglich gröbere Ausdehnung an. Der Nachthimmel
ist von einem gewaltigen Feuerschein erleuchtet.

; Ocflentlicher Wetterdienst
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom

s Mittwoch , den 5. Juni : Vielfach heiter , meist trocken,
k auch tagsüber nur mäßig warm.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier - (Wolfs - Büro . Amtlich .)
I 4. Juni 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Artillerie - Kämpfe wechselnder Stärke , rege Er¬

dungstätigkeit des Feindes und stärkere Vorstöße an
! verschiedenen Stellen der Front . Südwestlich von

Mer ries  hat sich der Feind in kleineren Graben¬
stücken festgesetzt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Nördlich der Aisne  entrissen wir dem Feinde
in hartem Kampfe einige Gräben . Ter zähe Widerstand
des aus den Höhen westlich und südwestlich von
S o i s so n s sich anklammernden Feindes wurde gestern-
gebrochen . Tie Höhen von Vauxbuin  und westlich
von C h a u d u n wurden genommen . Nach Erstürmung
von Pernant und Missh au B ois,  w arfen
wir ' den Feind auf die Linie le - Svulier —Tom-
miers  zurück . Mehrere Batterien wurden erobert
und einige 1000 Gefangene eingebracht.

Französische Gegenangriffe beiderseits des Ourcq-
Flusses  scheiterten unter schwersten Verlusten . Nord¬
westlich von Chateau - Thierrh  haben wir im
Kampf die Bahn Bussares — Bouresches  über¬
schritten und feindliche Gegenangriffe abgewicsen.

An der Marne,  zwischen Marne und Reims
ist die Lage unverändert.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Clemenceau über die Lage.
Haag,  4 . Juni . (TU) „Tailh Mail " meldet aus

Paris : Bei Gelegenheit eines Gespräches sagte Cle-
menceau , daß die Lage ernst bleibe , daß jedoch etwas
mehr Klarheit herrsche. Das Ziel des Feindes sei
nicht geographischer Natur , es handele sich weder um
Soissons , noch um Reims , noch um Calais , sondern
um die Vernichtung der strategischen Reserven der
Verbündeten . Ueberdies habe man es immer noch

,nicht mit der eigentlichen großen Offensive der Deut¬
schen zu tun . Diese würde noch kommen . Die Verbün¬
deten müßten aushalten , bis das ganze Gewicht der
großzügigen Vorbereitungen Amerikas sich bemerkbar
mache. Das sei der einzige ,Weg, um das Land zu
retten . . ,

Ein neues weittragendes Geschütz.
Haag,  4 . Juni . (TU) Tie Pariser „Information"

teilt mit : Das weittragende Geschütz der Deutschen,
mit dem Paris beschossen wird , würde jetzt 24 Ztm .-
Granaten verfeuern , statt der bisherigen 21 Ztm -Grana-
ten . Tie Explosionen seien noch stärker , aber die
Sprengwirkung sei nicht erheblich gesteigert worden.

Der allgemeine Auszug aus Paris.
Bern,  4 . Juni . (TU ) Man hat hier erfahren,

daß zu Beginn der Beschießung von Paris ein ziem¬
lich starker Auszug der reichen Bewohner aus der
Stadt eingesetzt hatte und daß ein zweiter großer
Auszug gegenwärtig wieder vor sich gehe. Ter Zeit¬
punkt des allgemeinen Auszuges aus der Hauptstadt
wird sich erst entscheiden nach dem Abschluß des
Foch'schen Manövers , für dessen Tauer französischer-
seits 8 Tage vorgesehen werden . Zweifellos ist die
Stimmung in Paris auf des Messers Schneide an¬
langt.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Otto Beck.
— — BMW»

Anzeigen*

fSchlosser,  Spengler -, Jnstallateur-
__ Zwangst »»«»«

Auf den von einer Anzahl beteiligter Gewerbe¬
treibenden gestellten Antrag zur Errichtung einer
Zwangsinnung für alle im Ttllkreise das Schlosser -,

i Spengler - oder Installateur - Handwerk betreibenden
Handwerker habe ich behufs Durchführung des gesetz-

! lichen Abstimmungsverfahrens (8 100 a R .-G.-O.) ge-f maß Ziffer 100 der Aüsführungsanweisung vom 1.
\ Mai 1904 den Herrn Landrat in Tillenburg zu meinem
. Kommissar ernannt.

Wiesbaden , den 11. Mai 1918.
Ter Regierungspräsident.

Im ' Anschluß hieran mache ich bekannt , daß die
! Äußerungen für oder gegen die Errichtung für alle
l im hiesigen Kreise das Schlosser -, Spengler - oder Jn-

stallqteurhandwerk selbständig betreibenden Hand¬
werker schriftlich bis zum 15/ Juni ds . Js . oder münd¬
lich in der Zeit vom 5. bis 15. Juni ds . Js . bei
mir abzugeben sind.

Tie Abgabe der mündlichen Aeußerung kann
während des angegebenen Zeitraums werktäglich von
9 bis 12 Uhr in den Tiensträumen des Landratsamtes
erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker , welche im
hiesigen Kreise das Schlosser-, Spengler - oder Irr-

stallateurhandwerk betreiben , zur Abgabe ihrer Aew
rung mit dem Bemerken auf , daß nur solche Ev,
klärungen , welche erkennen lassen , ob der Erklären
der Errichtung der Zwangsinnung zustimmt oder nicht,
gültig sind , und daß nach Ablauf obigen Zeitpunkte»
eingehende Aeußerungen unberücksichtigt bleiben.

Tie Abgabe einer Aeußerung ist auch für die¬
jenigen Handwerker erforderlich , welche den Antrag
aus Errichtung einer Zwangsinnung gestellt haben.

Tillenburg , den 31. Mai 1918.
Ter Kommissar : d. S Yb e l , Königlicher Landrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Hervor « , den 3. Juni 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Krkarmtmachrmg.
In daS hiesige Handelsregister ist bei der Firma H.

Ortmaun Nachf. Inh. Theobald Brandenburger in
Eisemroth eingetragen worden:

DaS Handelsgeschäft ist auf den Kaufmann Wilhelm
Grab in Eisemroth übergegangen, der es unter der
FirmaH Ortmaun N «chf., Iah Wilhelm Grab,
wciterführt.

Herborn , den 23. Mai 1918.
Königliches Amtsgericht.

Altpapier . 1
Kaufe alle Altpapiere. Kontorbücher, Zeitungen, Zeitschrifteu,

alteS Packpapier für dringende Heereslieserungeu Be¬
zahle höchste Preise. Garantiere für sofortiges Einstampfen.
Sendungen sind an mene Adresse nach Station Hain  zu
richten. Leere Säcke und Kisten gehen sofort zurück Kaffe
erfolgt auch sofort nach Eingang per Post.
Karl Steinseifer , Siegen , Lindenbergstraße 14

AUpapiersortierrrei und Großhandlung.
Lager:  Bahnhof Hain mit Anschlußgleis. — Fernruf 1217.

W Kauf © wa
gegen sofortige Kasse

leere'Listen mJST
bef. starke, mittelgroße und große Weillkisten etc.

Größe, Preis und Anzahl erbittet

Amtsapvtlieke Lmmerictienlism,
Station Rennerod.

Im Donnerstag , den 6 Juni bringe ich einen Waggon

Ferkel «. Läuferschweine
(echte Hannoveraner ) *

i« Driedorf zum Verkauf.
Albert Schwarz, Zchwemehan-lmig,

Weil bürg . Telefon 141.

11
1
1

1

I
er

Diuhdecker gesucht
möglichst milttarfrei,

Stahl- und Eisenwerk Asslar,
G. m . b . HU

Asslar (Ureis Wetzlar).

Kilfsdienstmeldestelle Kerborn
und

Städtischer Arbeitsnachweis
Kaiserstraße 28

mittelt männliche und weibliche Arbeitskräfte aller Art.
Dienftstnnderr : 8—12 Uhr vorm.

3—7 Uhr nachm.

Zum I. Jult em

Mädchen
gesucht von
Frau Oderarzt Dr . Altwrter

Herborn . — Anstalt.
Meldungen bei

Frau Sanitätsrat Snell,
Herdorn . — Anstalt

Dienstmädchen
(leiudjt. Nähere Auskunft erteilt
Schwester Eden.

Vereinslazarett vom
Roten Kreuz. Herborn.

Roth rftraße

Tüchtiges, gewandtes
. Mädchen

mit guten Zeugnissen für m.
kleinen herrsch Haushalt(2 Per¬
sonen) in der Nähe von Hachen
bürg gesucht.

Frau F . Bocks,
NisterHammer.

)§.kriegrbeschä-igter

Gärtner
für sofort gesucht, j

Rudolf Hering,
Baugeschäft,

Holzhäuser » lKr Siegen)
Kaufe

Schlachtpferde
zu den höchsten Tages'
preisen. Unfälle werden schnell
erledigt. Zahle hohe Prov. f*
Vermittelung

I . Schwarz Siegen
Leystraße3. Telefon 361.

Klavier
zu kaufen gesucht.

Näheres Hvlzmarkt 7 .
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